
Katholische Propsteigemeinde St. Johann, Bremen
Institutionelles Schutzkonzept

Einführung

Die katholische Propsteigemeinde St. Johann mit ihren Kirchorten St. Johann und St. Elisabeth 
sowie der Einrichtung ›Johannis-Oase‹ möchte den Menschen im Geiste des Evangeliums 
Lebensräume bieten, in denen sie ihre Persönlichkeit, ihre religiösen und sozialen Kompetenzen 
und Begabungen entfalten können.

Anspruch der Propsteigemeinde ist es, dass ihre Einrichtungen geschützte Orte sein sollen, an 
denen alle Menschen angenommen und sicher sind. Die Verantwortung für den Schutz vor 
jeglicher Form von Gewalt, insbesondere sexualisierter Gewalt, liegt bei den haupt- und 
nebenberuflichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie den ehrenamtlich Tätigen, die in 
einem von Achtsamkeit geprägten Klima einander und den ihnen anvertrauten Menschen 
begegnen sollen.

Ziel der präventiven Arbeit ist es, eine ›Kultur der Achtsamkeit‹ zu etablieren und dadurch  
Kinder und Jugendliche sowie schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene vor jeglicher Form von 
sexualisierten Übergriffen zu schützen.

Es gilt eine Haltung einzunehmen, die gekennzeichnet ist von christlicher Nächstenliebe, die  
sich am Wohl der anvertrauten Person orientiert. Wachsames Hinschauen, offenes Ansprechen, 
transparentes und einfühlsames Handeln im Umgang mit Kindern und Jugendlichen, mit schutz- 
oder hilfebedürftigen Erwachsenen und untereinander sind hierbei selbstverständlich.

Begriffsbestimmungen

2.1. Physische Gewalt und Vernachlässigung

›Unter physischer Gewalt wird jede körperlich schädigende Einwirkung auf andere, in diesem 
Zusammenhang auf Kinder, Jugendliche und besonders schutzbedürftige Personen verstanden: 
Schlagen, Ohrfeigen, An-den-Haaren-Reißen, An-den-Ohren-Ziehen, Schütteln, Stoßen, 
Verbrennen, aber auch die Unterlassung von Hilfeleistung bei Verletzungen oder Erkrankungen 
sowie das Herbeiführen von Krankheiten und anderes.

Vernachlässigung meint unzureichende oder gar nicht geleistete Betreuung und Versorgung.  
Sie wird wegen ihres schleichenden Verlaufs gewöhnlich zu wenig beachtet.‹ 1

2.2. Psychische Gewalt

›Unter psychischer Gewalt wird anhaltende emotionale Misshandlung anderer, in diesem 
Zusammenhang von Kindern, Jugendlichen und besonders schutzbedürftigen Personen 
verstanden. Dazu gehören Verhaltensweisen, die ihnen das Gefühl von Ablehnung, Ungeliebtsein, 

.................. 
1  Die Wahrheit wird euch frei machen. Rahmenordnung für die katholische Kirche in Österreich. Hg. von der 
Österreichischen Bischofskonferenz. Wien, 2. überbearbeitete und ergänzte Auflage 2014.17f. Siehe auch:  
http://www.bischofskonferenz.at/content/site/dokumente/behelfehandreichungen/index.html



Wertlosigkeit oder Überfordertsein vermitteln, sowie Beschimpfung, Einschüchterung, 
Erniedrigung, Isolierung, rassistische Äußerungen,...‹ 2

2.3. Sexueller Missbrauch

›Es gibt verschiedene Definitionen von sexuellem Missbrauch. Eine gängige Definition für 
sexuellen Missbrauch lautet: Sexueller Missbrauch bedeutet eine nicht zufällige, bewusste, 
psychische und/oder physische Schädigung, die zu Verletzungen, Entwicklungshemmungen  
oder sogar bis zum Tode führt und die das Wohl und die Rechte eines anderen, hier des Kindes, 
des Jugendlichen oder der besonders schutzbedürftigen Person beeinträchtigt. Dauer und 
Schweregrad der Schädigung hängen von verschiedensten Faktoren ab: Alter des Kindes bei 
Missbrauchsbeginn; wer war der Täter; in welcher Nähe und welchem Abhängigkeitsverhältnis 
standen Täter und Opfer zueinander.‹ 3

Erläuterungen zum Schutzkonzept

Die in der Propsteigemeinde St. Johann bestehenden Institutionen wie z. B. Kindertagesstätten 
entwickeln im Rahmen ihrer Strukturen eigene Schutzkonzepte. Alle Seiten arbeiten dabei eng 
zusammen.

1. Das hier vorliegende Schutzkonzept basiert auf den gesetzlichen Vorschriften sowie der 
erstellten Risikoanalyse.

2. Das Schutzkonzept wird in Einstellungsgesprächen von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
sowie im Rahmen von Klärungsgesprächen mit (potenziell) ehrenamtlich Tätigen vorgestellt und 
im angemessenen Umfang thematisiert.

3. Wir tragen Verantwortung dafür, dass nur Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie ehrenamtlich 
Tätige in der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen oder erwachsenen Schutzbefohlenen tätig werden, 
die neben der erforderlichen fachlichen auch über die persönliche Eignung verfügen.  
Daher lassen wir uns jeweils entsprechend den gesetzlichen Regelungen ein aktuelles erweitertes 
Führungszeugnis vorlegen und die Selbstverpflichtungserklärung des Bistums unterzeichnen.

4. Die bestehende Selbstverpflichtungserklärung des Bistums stellt gleichzeitig die Basis für den 
Verhaltenscodex in unserer Pfarrei dar. Dieser kann auf einzelne Angebote hin konkreter gefasst 
werden. Diese Ergänzungen werden dann nach Beschluss durch PGR und KV ebenfalls Bestandteil 
des Schutzkonzepts.

5. In unserer Pfarrei wird eine verantwortliche Person für das Thema ›Prävention‹ benannt und  
im Schutzkonzept aufgeführt. Diese ist Beratungs- und Beschwerdestelle für Kinder, Jugendliche, 
erwachsene Schutzbefohlene, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Sie bildet gemeinsam mit dem für das Thema zuständigen Hauptamtlichen das 
Präventionsteam der Pfarrei.

6. Der Kirchenvorstand überprüft die im Rahmen der Risikoanalyse benannten Hinweise auf 
räumliche Problembereiche und sorgt, soweit als notwendig erachtet, für die entsprechenden 
Maßnahmen.
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7. Das Schutzkonzept wird spätestens alle zwei Jahre unter Federführung des Präventionsteams 
überprüft. Notwendige Anpassungen müssen durch PGR und KV beschlossen werden.

8. Das Schutzkonzept wird in der Pfarrei veröffentlicht. Für die Zukunft wird es eine wichtige 
Aufgabe sein, das Schutzkonzept im Gemeindeleben zu verinnerlichen. Dies soll durch regelmäßige 
Schulungsangebote und Berichte des Präventionsteams geschehen. Weitere diesbezügliche Ideen 
und Aktivitäten müssen entwickelt werden.

Verhaltenskodex für die Propsteigemeinde St. Johann

1. Ich achte und respektiere die Persönlichkeit und Würde meiner Mitmenschen. Meine Arbeit ist 
von Wertschätzung und Vertrauen gegenüber den in meiner Obhut gegebenen Personen geprägt.

2. Ich schütze nach Kräften die mir anvertrauten Personen vor körperlichem und seelischem 
Schaden, vor Missbrauch und Gewalt.

3. Ich gehe achtsam und verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz um. Individuelle Grenzen 
von anderen respektiere ich. Dies bezieht sich insbesondere auch auf die Intimsphäre der mir 
anvertrauten Personen.

4. Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten, ob in Wort oder 
Tat, aktiv Stellung.

5. Ich bin mir meiner Vorbildfunktion gegenüber den mir anvertrauten Personen bewusst. Mein 
Leitungshandeln ist nachvollziehbar und ehrlich. Ich nutze keine Abhängigkeiten aus.

6. Ich bin mir bewusst, dass jede sexuelle Handlung mit Schutzbefohlenen arbeits‐, disziplinar- und 
strafrechtliche Folgen haben kann. 

Das bedeutet u. a.:

Interaktion, Kommunikation

Einzelgespräche zwischen Betreuungs-/Bezugspersonen und anvertrauten Personen müssen in 
dafür geeigneten Räumlichkeiten stattfinden.

Bei körperlichen Kontakten/Berührungen jeglicher Art ist äußerste Zurückhaltung geboten. 
Kontakte müssen altersgerecht und angemessen sein und setzen die freie und erklärte 
Zustimmung durch die jeweils anvertraute Person voraus. Der Wille der anvertrauten Person ist 
ausnahmslos zu respektieren.

Jede Form persönlicher Interaktion und Kommunikation hat in Sprache und Wortwahl von 
Wertschätzung untereinander geprägt zu sein.

Veranstaltungen, Ausflüge, Freizeiten

Die Verhaltensregeln werden allen Kindern und Jugendlichen, die an einer Fahrt oder regelmäßig 
an einem Angebot teilnehmen, und deren Erziehungsberechtigten in altersgerechter Form 
bekannt gemacht.

Anvertraute Personen sind insbesondere auch bei mehrtägigen Veranstaltungen von einer 
ausreichenden Anzahl von Betreuungs-/Bezugspersonen beiderlei Geschlechts zu begleiten.



Bei Veranstaltungen mit Übernachtungen sind anvertrauten Personen und Betreuungs-/
Bezugspersonen Schlafmöglichkeiten in getrennten Räumen zur Verfügung zu stellen. Ausnahmen 
sind vor Beginn der Maßnahme zu kommunizieren.

Sanitär- und vergleichbare Räumlichkeiten sind nicht von anvertrauten Personen und Betreuungs-/
Bezugspersonen gemeinsam und/oder zeitgleich zu nutzen. Sie sind auch nicht von männlichen 
und weiblichen TeilnehmerInnen zeitgleich zu benutzen. Insbesondere ein gemeinsames Duschen 
von anvertrauten Personen und Betreuungs‐/Bezugspersonen ist zu unterbinden.

Das Beobachten, Fotografieren oder Filmen anvertrauter Personen sowie von Betreuungs-/
Bezugspersonen während des Duschens, beim An- und Auskleiden, in unbekleidetem Zustand 
oder in anderen Situationen, in denen ein berechtigtes Interesse der betroffenen Person verletzt 
werden könnte, ist verboten.

Bei Foto- und Videoaufnahmen gelten die datenschutzrechtlichen Regelungen und das Recht am 
Bild. Bei Minderjährigen ist die Einverständniserklärung der Sorgeberechtigten zwingend 
erforderlich.

Gestaltung pädagogischer Programme, Verwendung von Arbeitsmaterialien

Bei der Gestaltung pädagogischer Programme und der Durchführung einzelner Aktionen ist jede 
Form von Gewalt, Nötigung, Drohung oder freiheitsentziehender Maßnahmen zu unterlassen, 
auch ungeachtet vermeintlicher Einwilligungen anvertrauter Personen. Die Durchführung von/
Aufforderung zu sogenannten Mutproben ist unzulässig.

Die Auswahl und der Einsatz insbesondere von Filmen, Computersoftware, Spielen und sonstigen 
Arbeitsmaterialien haben altersadäquat zu erfolgen.

Die Nutzung von Medien (Handy, Kamera, Internet, Foren) ist ausschließlich in den Grenzen der 
gesetzlichen Regelungen zulässig. Jede Form von Diskriminierung ist unzulässig.  
(Vgl. Verhaltensregeln zum Schutz ›anvertrauter Personen‹ Kinder, Jugendliche, erwachsene 
Schutzbefohlene) in ihrer sexuellen Integrität, § 8 Gesetz zur Vermeidung von sexualisierter Gewalt 
in kirchlichen Einrichtungen im Bistum Osnabrück (Präventionsordnung)

Ansprechpersonen für Betroffene sexueller Gewalt:
Antonius Fahnemann
Landgerichtspräsident a.D.
Telefon: 0800/7354120
fahnemann@intervention-os.de 

Olaf Düring
Diplom-Psychologe, Leiter der Beratungsstelle der AWO, Osnabrück
Telefon: 0800/5015684
duering@awo-os.de 

Kerstin Hülbrock
Diplom-Sozialpädagogin, Beratungsstelle AWO, Osnabrück
Telefon: 0800/5015685
huelbrock@awo-os.de 



Ansprechpersonen für Betroffene spirituellen Missbrauchs:
Dr. Julie Kirchberg
Theologin und Geistliche Begleiterin
Telefon: 0800/7354127
kirchberg@intervention-os.de 

Ludger Pietruschka
Diplom-Theologe
Telefon: 0800/7354128
pietruschka@intervention-os.de 

Ingrid Großmann
ev. Pastorin, Coach, Supervisorin, Mediatorin
Telefon: 0800/5894815
info@grossmann-coaching.de 

Wer sich postalisch an eine der genannten Ansprechpersonen wenden möchte,  
erreicht die AdressatInnen über das Postfach 1380, 49003 Osnabrück.

Hauptamtliche Gesamtkoordination St. Johann 
Adrian Corbo, Jugendreferent, 
Telefon: 0421/222-6702 
a.corbo@st-johann-bremen.de

____________________________________________________________________________________________________________________________

Bremen, den 04.04.2019

gez.  Dr. Christoph Röschner 			   gez. Pfarrer Dirk Meyer
Vorsitzender Pfarrgemeinderat 			   Vorsitzender Kirchenvorstand


